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Blasmusik ist auch Kirchenmusik

Te Deum laudamus – es ist ein erhebendes 
Gefühl, wenn das ,,Großer Gott wir loben 
dich“ erklingt, und darin nicht nur die Kir-
chengemeinde, sondern auch der Chor 
und Bläser einer Musikkapelle miteinstim-
men. Dann mag es anmuten, als ob Stim-
men und Klänge sich in himmlische Sphä-
ren erheben würden und ein Stück Himmel 
auf die Erde herunterkäme.
Dieses Zusammenspiel oder Wechselspiel 
von Chor und Musikkapelle ist freilich eher 
selten. Mit anderen Worten: Der Teilnahme 
von Blasmusik an liturgischen Feiern sind 
Grenzen gesetzt. Gleichwohl brechen Pater 
Urban Stillhard, langjähriger Vorsitzender 
des Verbandes der Kirchenchöre, und Ver-
bandskapellmeister Sigisbert Mutschlech-
ner eine Lanze für die Blasmusik in der Li-
turgie. Blasmusik ist auch Kirchenmusik, 
stellen beide fest. Es gelte jedoch eine enge 
Zusammenarbeit mit dem Pfarrer und ,,ei-
nige einfache Richtlinien“ zu beachten.

Im Normalfall, so Mutschlechner, werde 
Volksgesang von der Orgel begleitet, aber 
diese Rolle könne auch von der Blasmusik 
übernommen werden. Zumal sich heute 
Pfarreien oft schwer tun, einen Organisten 
zu engagieren.
Eine delikate Entscheidung ist die Aus-
wahl der Musikstücke.  Nicht alles passt 
zu jeder Zeit. In diesem Zusammenhang 
ist viel Einfühlsamkeit gefordert und auch 
die Kenntnis des liturgischen Ablaufs einer 
Messfeier. ,,An keinem Ort der Welt ist die 
Programmauswahl so wichtig wie in der 
Kirche“, betont Mustschlechner, und nir-
gendwo sonst werde so gedankenlos aus-
gesucht, ,,oft aus reiner Unwissenheit“.
Kirchemusik ist also für den Kapellmei-
ster eine große Herausforderung. Sie kann 
im harmonischen ,,Zusammenspiel“ mit 
Priester und Gläubigen zu einem ein-
drücklichen Erlebnis werden – für das Kir-
chenvolk und für die ausführenden Mu-
sikanten auch.

Alfons Gruberr
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Heimatpflege

Vorweg

Kürzlich wurde das Projekt „Wir LAND-
SCHAFTmacher“ in Sand in Taufers vorge-
stellt. Diese wertvolle Studie zur Entwick-
lung der Kulturlandschaft in den Alpen 
brachte einige überraschende Ergebnisse, 
welche in die politischen Entscheidungen 
Eingang finden sollten.

Bei der Podiumsdiskussion mit Peter 
Ortner hat Landesrat Hans Berger sich 
auch für kleine Kreisläufe und andere An-
bauformen ausgesprochen. Das ist sehr 
erfreulich, weil der Heimatpflegeverband 
u.a.m. bereits vor 30 Jahren die dama-
lige Entwicklung der Grünlandwirtschaft 
bedauert und gefordert hat, den Kornan-

Kornanbau 
gestaltet Land(wirt)schaft

Ist der Bauernbund diesbezüglich gespalten?

bau weiterzuführen, genauso wie auch 
die Umstellung auf hochwertige Bio-Pro-
dukte und die Ab-Hof-Vermarktung. Man 
hat diese damals als weltfremd abgetan. 
Doch die Zeiten haben sich nun geän-
dert und inzwischen wird Manches ziem-
lich erfolgreich betrieben. Doch nicht alle 
im Bauernbund scheinen die Ausrichtung 
Bergers zu teilen. Bei einer der Experten-
runden zu dieser Studie hatte nämlich Al-
bert Willeit diese erfreuliche Entwicklung 
hin zum neuerlichen Getreideanbau an-
gesprochen und die Bauernbundinitia-
tive „Regiokorn“ ausdrücklich gelobt, in-
dem er meinte, der Getreideanbau würde 

das Landschaftsbild und den Boden sehr 
positiv beeinflussen. Zudem wäre dieser 
Kornanbau eine Garantie für den Erhalt von  
kleinstrukturierten Landschaften. Auch 
die Selbstversorgung und der Nebener-
werb am Hof würden gestärkt.

Beispielhaft vorausgegangen ist hier die 
„Kornkammer Vinschgau“. Daraufhin hat 
Bauernbund-Vizeobmann Viktor Peintner 
geringschätzig gemeint: „… träumen Sie 
weiter“. Wie es scheint, hält er von dieser 
guten Initiative seines Bauernbundes nicht 
allzu viel! Ist der Bauernbund diesbezüg-
lich gespalten? Es wäre schade.

Heimatpflegeverband Südtirol

Der Getreideanbau würde das Landschaftsbild und den Boden sehr positiv beeinflussen.
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Für die 20. Naturschutzwoche haben 
wir Langtaufers im Obervinschgau ausge-
wählt. Langtaufers gehört zur Gemeinde 
Graun (1520 m Seehöhe). Dazu kommen 
die Fraktionen Reschen und St. Valentin. 
Der aus den Fluten des 1949/50 gestauten 
Reschensees aufragende Kirchturm erinnert 
an das versunkene Dorf Graun, wobei etwa 
500 Personen ausgesiedelt werden muss-
ten (Mahnmal).

Nur zweimal auf fast 1000 km sinkt der 
Alpenhauptkamm unter 1800 m: Am Bren-
ner (1370 m) und am Reschen (1508 m). 
Das breite Wiesental des Reschen bildet 
die Wasserscheide zwischen dem Einzugs-
gebiet des Inn und der Etsch. Im Rahmen 
dieser Woche ist eine Ganztagesexkursion 
über Altfinstermünz zur Etschquelle vor-
gesehen. Es handelt sich bei der Etsch 
um den Hauptfluss Südtirols, des „Lan-
des an der Etsch und im Gebirge“. Was 

Das Thema

Der Wald – Ein Ort voller Geheimnisse und voller 
Leben – Referat von Landesobmann Peter Ortner

20. Naturschutzwoche in Langtauferers vom 23. — 27. Juli 2012

die Länge betrifft, ist die Etsch nach dem 
Po der zweitgrößte Fluss Italiens (409 km). 
Was die Größe des Einzugsgebietes anbe-
langt, nimmt die Etsch nach dem Po und 
dem Tiber die dritte Stelle ein (11.954 km²).

In Zusammenhang mit dem Reschen-
see ist darauf hinzuweisen, dass er durch 
Stauung den früheren Mitter- und Ober-
see vereinigt. Dabei büßte die Ortschaft 
Reschen 47 Häuser ein und das ganze 
Dorf Graun versank in den Fluten des 
Stausees. Gleichzeitig mit dem Reschen-
see wurden die Siedlungen von Neu-Re-
schen und Neu-Graun gebaut.

Der erste Bach, der nach Süden zur 
Etsch fließt, kommt nahe gegenüber aus 
dem Hochtal von Rojen. Es handelt sich 
dabei um den Pitzbach. Er hat sich in der 
steilen Falliertschlucht eine Verbindung 
zum Reschensee geschaffen. Der entle-
gene Weiler Rojen liegt mit der Meeres-

höhe von 1968 m knapp an der Siedlungs-
grenze. Die kleine Siedlung fasziniert uns 
nicht nur durch die extreme Höhenlage, 
sondern auch durch das Kunstwerk der 
St. Nikolaus-Kirche.

Das Langtauferer Tal
Gleich neben Neu-Graun mündet das 

Langtauferer Tal. Das ostwärts ziehende 
Tal ist bedeutend länger als das gegenü-
berliegende Rojental. Eng schließen sich 
die Häuser zu Weilern zusammen: Pedroß, 
Kapron, Gschwell, Hinterkirch und Melag.

Zu Pedroß gehört der oberhalb der Kir-
che (Hl. Martin) in sonniger Lage sich be-
findliche Angerhof. Etwas höher erhebt sich 
ein Hügel, auf dessen Kuppe, Föst genannt, 
eine Wallburg entdeckt wurde. Hier verlief 
ein Saumweg durch Langtaufers übers 
Weißseejoch in das Oberinntal.

In Kapron finden sich schöne Bauern-
höfe mit Holzverarbeitung und urtümlichen 
Backöfen. Nahe den Höfen von Perwarg 
ist der „Wildmannstein“, eine verdächtige, 
vorgeschichtliche Stelle.

Es folgen die Höfegruppen Pfeif (mit Ka-
pelle), Platz und Patscheid (unterhalb bzw. 
oberhalb der Straße). Die Bezeichnung 
des Weilers Gschwell bedeutet so viel wie 
Anschwellung (des reißenden Wassers).

In Hinterkirch bildet die mitten im Tal 
auf einer Moräne gelegene St.-Nikolaus-
Kirche mit den Höfegruppen Brazen, Grub 
und Kappl eine kleine Siedlungseinheit. Die 
nunmehr folgende Gruppe des Wieshofes 
liegt schon auf etwas über 1900 m Seehöhe.

Melag ist die letzte und höchste Ort-
schaft (1915 m) im grandiosen Talschluss 
der Weißkugel, dem zweithöchsten Berg 
der Ötztaler Alpen. Der Weiler ist ein wich-
tiger Stützpunkt für Bergwanderungen und 
Gletschertouren (z. b. Langtauferer Fer-
ner). Der Karlinbach fließt noch in schö-

Der Obmann der Südtiroler Heimatpfleger Peter Ortner (links) und Hauptreferent 
Univ.-Prof. Dr. Franz Wolkinger aus Graz. Prof. Wolkinger ist seit der ersten Natur-
schutzwoche im Jahre 1970 immer dabei.
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Tagungsleiter Ludwig Schöpf hat die Wo-
che nicht nur gut organisiert, sondern 
auch hervorragend geleitet.

Heinrich Noggler, Bürgermeister von 
Graun i.V., hat die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der 20. Naturschutzwoche 
herzlich willkommen geheißen.

Der Leiter des Forstinspektorates 
Schlanders, Mario Broll,  hat einen inte-
ressanten Vortrag zum Thema „Der Wald 
und seine Werte“ gehalten.

nen Mäandern dahin. Für diese Woche ist 
ja eine Ganztagesexkursion über den Glet-
scherlehrpfad zur Weißkugelhütte vorge-
sehen. Hier kann man den eiszeitlichen 
Formenschatz kennenlernen.

Der Wald
Die Hänge des Langtauferer Tales sind 

mehr oder weniger bewaldet. Hier spielt 
der Wald vor allem als Bannwald eine ent-
scheidende Rolle. Ein Baum des Lichtes 
ist die Lärche. Den Höhenrekord unter den 
Bäumen der Alpen hat die Zirbe. Sie ist da-
her das Symbol schlechthin für Ausdauer 
und Überlebenskraft. Für unser „Motto 
Wald“ ist daher das Langtauferer Tal be-
sonders geeignet. Hier kann man die man-
nigfaltigen Funktionen dieses Ökosystems 
kennenlernen. Nach wie vor hoch aktuell 
sind Themen wie Klimawandel und CO²-
Speicherkapazität der Wälder.

Das Tal ist auch wegen seiner 
„Schafberge“ bekannt

Über den mehr oder weniger bewaldeten 
Hängen des Langtauferer Tales breiten sich 
weite Almen und bis zu 3000 m hohe Berg-
kämme aus (Jaggl, Endkopf, Klopairspitz). 
Vor nicht allzu langer Zeit weideten im vor-
deren und hinteren Schafberg über 1500 
Schafe. Im Gebiet der Kaproner Alm finden 
wir die höchstgelegenen Zirbenbestände 
des Vinschgaus (Kehrwald). Im Programm 
der Naturschutzwoche scheinen auch Ex-
kursionen zu Almen wie zur Melager Alm, 
zur Moseben.Alm oder zur Inneren Schaf-

Begrüßung von Tagungsleiter Ludwig Schöpf 
im Vinschger Dialekt

bagriasung

frait enk lai unt lott enks ett frdiasn  ii torf enk olla häarzla pagriasn
dou waarn 

di kemmata unti gäanata, di hukkata unti schtäanata
di herta unti gwoachta, di kluaga unti gschtroachta , 

di schaugata unti lousata, di wocha unti tousata,
di lochata unti räarata, di riabiga unti schtäarata
di longsoma unti springata, di läisata unti singata  

di gfiariga unti trumpsata, di zfriidna unti sumpsata 
di kloana unt groasa, di gottschtiga unti ploasa

di junga unti olta , di fuiriga unti kolta
di douiga unti häarischa, di tamischa unti täarischa

di siasi untia wou schpäar,  fo nouchnat untia fot fäar
schaugg häi dou iibrn gortazaun – miar fraian inz int gmoan fo graun...   ls

begrüßung 
(Übersetzung ins „Deutsche“)

ich darf sie alle ganz herzlich begrüßen und zwar die sauren und die süßen
die kleinen und die großen, die weniger zarten und die mimosen

die jungen und die alten, die glatten und die mit falten
die nahen und die fernen, die irdischen und die von den sternen 

die lauten und die leisen, die gehobelten und die aus eisen 
die kommenden und gehenden, die hörenden und die sehenden 

die offenen und die verschlossenen, die aktuellen und verflossenen
die ruhenden und die eilenden, die suchenden und die verweilenden

die mitwirkenden und die gestaltenden die helfenden und die verwaltenden
die gereisten und die eingeborenen die aufgetauten und die halb erfrorenen

die verwandten und die bekannten und an all die hier nicht genannten
und es wären noch viele mehr, auch diese begrüße ich sehr...   ls
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hütte auf. Perlen der Landschaft sind nicht 
zuletzt einige Bergseen wie die Gschwell- 
und Seeberseen, der Naßwand-, Kappl- 
und Bärenbartsee.

Außer den bereits genannten Aspekten 
lassen sich in Langtaufers noch folgende 
Themenbereiche vor Ort beobachten und 
bewusstmachen:
	 › �Lebensvielfalt und Biodiversität
	 › �Landwirtschaft und Bauernhöfe
	 › �Folgen der Intensivierung und der Ex-

tensivierung für den Naturhaushalt
	 › �Kulturlandschaft als Verbindung von 

Natur und Kultur. Bäuerliche Klein-
denkmäler und Flurdenkmäler

	 › �Sanfter Tourismus, denken und han-
deln in Kreisläufen,  Nachhaltigkeit

	 › �Aspekte der Landeskunde und Lan-
desgeschichte (Grenzgebiet, Gericht 
Nauders, Reschen, Hochfinstermünz).

Anschließend möchte ich hervorheben, 
dass Langtaufers noch von einer einzig-
artigen Kulturlandschaft geprägt ist, die 
in ihrer Schönheit, Eigenart und in ihrem 
Erhaltungszustand unschätzbar ist. Sie 
zeigt, wie die harte Natur des Bergge-
bietes dem Menschen zwar klare Gren-
zen setzte, dieser aber im Laufe der Ent-
wicklung der Landschaft den Stempel 
seiner Arbeit und Kultur aufzudrücken 
imstande war. Generationen von Bauern 
haben diese alpine Kulturlandschaft, die 
sich bis in unsere Zeit erhalten hat, un-
ter Berücksichtigung der Wechselbezie-
hungen zwischen Natur und Mensch 
vielfältig gestaltet. Die bäuerliche Kultur-
landschaft erhält ihren besonderen Wert 
durch ein kleinräumig gegliedertes Mosaik 
aus intensiv und extensiv genutzten Flä-
chen sowie Resten der Naturlandschaft. 
Das engmaschige Nebeneinander ermög-
licht eine Vielfalt an Pflanzen und Tieren, 
Lebensräumen und mannigfaltigen Über-

Die Maseben-Alm, idealer Ausgangspunkt für eindrucksvolle Panoramawanderungen

gängen. Ich wünsche Ihnen besonders, 
dass sie diese Natur- und Kulturland-
schaft von Langtaufers in den kommen-
den Tagen kennenlernen und erleben. 
Kulturlandschaft ist ein Thema, das der-
zeit alpenweit auf großes Interesse stößt 
und auch für die Zukunft Südtirols von 
entscheidender Bedeutung ist. Es ge-
hört zur Tradition, dass am Ende der Na-
turschutzwoche von den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern eine Resolution zu 
aktuellen Themen des betroffenen Ge-
bietes verabschiedet wird, die dann den 
Entscheidungsträgern in Gemeinde und 
Land sowie den Medien übergeben wird.

Ein Dauerbrenner ist der seit Jahr-
zehnten ins Auge gefasste Anschluss des 
Langtauferer Tales an das Gletscherski-
gebiet Kaunertal.

Die Befürworter sehen die touristische 
Zukunft des Tales ausschließlich in einem 
Anschluss, die Gegner hingegen in einer 
Entwicklung des sanften Tourismus. Ich 
verweise auf die Skigebiete in der Ge-
meinde Graun: Schöneben, Haideralm 
und Maseben.

Blick von der Weißkugelhütte zum Gletscher

Der Organisator der Naturschutzwoche, 
Josef Oberhofer, ist sichtlich erfreut über 
den gelungenen Aufstieg zur Weißkugel-
hütte.

Das Wasser des Karlinbaches soll im hin-
tersten Langtauferer Tal zur Energiegewin-
nung genutzt werden.

Hier wird einer der letzten intakten Tal-
schlüsse Südtirols schwer beeinträchtigt. 
Das vorgesehene Kraftwerk sollte rund 6 
Mill. Kilowattstunden produzieren. Der Kar-
linbach speist bereits das Hydros-Kraftwerk 
in Graun. Steht es dafür, diesen schönen Tal-
schluss der Gewinnmaximierung der Was-
serkraft zu opfern?

Die Projekte zu drei neuen Schutzhüt-
ten sorgen für heftige Diskussionen (Alpen-
verein, Schützen). Schwarzenstein-, Edel-
raut- und Weißkugelhütte im Talschluss von 
Langtaufers (Arch. Thomas Höller und Ge-
org Klotzner aus Meran). Funktionalität und 
Landschaftsschutz (passen sie in die Land-
schaft? Welche Meinung haben Sie dazu?). 
Ein brennendes Thema im Obervinschgau ist 
der immer wieder ins Spiel gesetzte Windpark 
Malser Haide. Vorzeigelandschaft Südtirol.

Es wäre zielführend, wenn sie zu diesen 
brandaktuellen Themen auch ihre Meinung 
in einer Resolution kundtun würden.

Peter Ortner
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Bei der vom Heimatpflegeverband Südti-
rol in Zusammenarbeit mit der Landesabtei-
lung Natur und Landschaft und dem Katho-
lischen Südtiroler Lehrerbund organisierten 
20. Naturschutzwoche Langtaufers hatten 
die rund 50 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer eine Woche lang die Gelegenheit, die-
ses Tal zu erwandern und erleben, mit der 
örtlichen Bevölkerung in Kontakt zu treten, 
lokale Probleme vor Ort zu diskutieren und 
zu analysieren. Am Ende dieser Fortbildungs-
woche wurde folgende Resolution einstim-
mig verabschiedet:

Der Wald in Südtirol ist sehr kostbar: Er 
birgt neben bezahlten auch unbezahlte 
und unbezahlbare Werte. So bietet er ne-
ben Erträgen aus dem Holzverkauf für 
die Waldeigentümer auch für die Bevöl-
kerung und Gäste einen naturnahen Er-
holungsraum und reines Trinkwasser so-
wie – wie die gesamte Sonnenseite des 
Langtauferertales aufzeigt – umfassenden 
Schutz vor Lawinen.

Daher müssen wir dafür Sorge tragen, 
dass auch unsere Nachkommen noch 
genügend gesunden, stabilen und stand-
ortgerechten Wald vorfinden. Dabei sind 
sowohl die bestehenden gesetzlichen Be-
stimmungen einzuhalten als auch weiter-
hin alle Anstrengungen zu unternehmen, 
an einer nachhaltigen Waldgesinnung und 
umfassenden Umweltbildung zu arbeiten 
- beispielsweise mit den Naturschutzwo-
chen und anderen Initiativen in Zusam-
menarbeit mit den Schulen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
20. Naturschutzwoche hatten die Gelegen-
heit, ein Tal zu erleben, in dem die Men-
schen seit vielen Generationen im Einklang 
mit der Natur wirtschaften und die Land-
schaft schonend und pflegend gestalten. 

Aus diesem Grunde empfehlen sie den po-
litischen Entscheidungsträgern:

	 › ��in Langtaufers und auch landesweit 
weiterhin in ausreichendem Maße die 
Ressourcen für die nachhaltige Be-
wirtschaftung des Waldes und die Ge-
währleistung der vielen überwirtschaft-

lichen Waldfunktionen zur Verfügung 
zu stellen und sie nicht im allgemei-
nen Sparzwang zu kürzen;

	 › ��bei der endgültigen Entscheidung über 
die Skiverbindung Kaunertal zu be-
denken, dass deren eigentliche Nutz-
nießer außerhalb des Tales zu finden 
sind, während eine weitgehend intakte 
Landschaft im Tal die Grundlage für 
den Fremdenverkehr bildet und eine 
solche Landschaft nicht unbegrenzt 
zur Verfügung steht; 

	 › ��beim Genehmigungsverfahren für den 
Neubau der Weißkugelhütte im Detail 
die naturräumlichen Gegebenheiten 
gebührend zu berücksichtigen; 

	 › ��noch unberührte Bachabschnitte im 
Karlinbach nicht zur Stromgewinnung 
heranzuziehen, bestehende Wasser-
ableitungen zur Stromerzeugung zu 
optimieren und die Energiegewin-
nung vornehmlich in die Hände von 
öffentlichen Körperschaften oder Ge-
nossenschaften zu legen und diese 
nicht privater Gewinnmaximierung an-
heimfallen zu lassen; weiters die Ein-
haltung der vorgeschriebenen Rest-
wassermengen viel strenger als bisher 
kontrollieren zu lassen und auch die 
Vorschriften zur Reinigung der Stau-
becken, um vermeidbare Schäden am 
Bachlebensraum mit anschließendem 
Fischsterben zu vermeiden;

	 › � �bei der Auswahl der Standorte für die 

Windenergie der Erhaltung des intak-
ten Landschaftsbildes einen großen 
Stellenwert einzuräumen; im Falle der 
Malser Haide befürchten die Kursteil-
nehmer/Innen einen enormen Identi-
tätsverlust dieser traditionellen Kultur-
landschaft; das jüngste Beispiel zeigt, 
dass einmal errichtete Bauwerke - 
wie die beiden störenden Windräder 
auf der Malser Haide - nicht mehr so 
schnell abgebaut werden, selbst wenn 
sie ohne Genehmigung errichtet wur-
den.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
20. Naturschutzwoche sprechen sich im 
Sinne der Vereinten Nationen, die das Jahr 
2011 zum internationalen Jahr der Wäl-
der erklärt hat, für einen schöpfungsge-
rechten, ganzheitlichen und wirksamen 
Schutz der Wälder und der Natur- und 
Kulturlandschaft aus. Sie fordern die ver-
antwortlichen Politiker, Umweltorganisati-
onen, Vereine und Verbände sowie die Kir-
che und alle einflussreichen Institutionen 
auf, sich gegen die bedrohliche Entwick-
lung im Bereich der Landschaftszerstö-
rung einzusetzen, diese positiv zu beein-
flussen und sich für die Bewahrung der 
Schöpfung zu engagieren.

Für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
Peter Ortner, Obmann

Franz Wolkinger, Hauptreferent
Josef Oberhofer, Organisator

Plädoyer für schöpfungsgerechten, ganzheitlichen 
und wirksamen Schutz der Wälder

Appell an Politik und Kirche - Resolution

Einige Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Erlebnisschule von Langtaufers
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KF:  Seit wie vielen Jahren sind Sie be-
reits Hauptreferent bzw. wissenschaftlicher 
Leiter der Naturschutzwochen in Südtirol?

Prof. Franz Wolkinger: Ich bin seit 1970 
(es war die erste Naturschutzwoche) mit 
Vorträgen und ab dem vierten Kurs als wis-
senschaftlicher Leiter tätig! Der erste Kurs 
im Europäischen Naturschutzjahr wurde 
von Josef Sulzenbacher in Welsberg orga-
nisiert. Damals waren 230 Teilnehmer! Bei 
der Eröffnung war auch der damalige Lan-
deshauptmann Silvius Magnago anwesend.

KF: Was bedeutet Südtirol für Sie ganz 
allgemein?

Prof. Wolkinger: Die gemeinsame Ge-
schichte, die Natur und die Kultur des 
Landes. Erstmalig war ich als Student im 
Jahre 1958 in Südtirol. Ich war gemein-
sam mit Stefan Hasler, dem späteren Mit-
telschul-Direktor in Klausen, drei Wochen 
in Latzfons. Wir wanderten zum Latzfon-
ser Kreuz, nach Brixen, auf den Peitler-Ko-
fel, über die Seceda nach St. Ulrich. Mit 
der damaligen Grödner-Bahn fuhren wir 
nach Klausen. Diese Begegnung mit Süd-
tirol, mit Land und Leuten, war für mich 
prägend. Mich fasziniert nach wie vor die 
Vielfalt und Biodiversität, die man von der 
Wohnregion bis in die Gletscherwelt er-
leben kann. Außer den Dolomiten ist der 
Vinschgau mit seiner Trockenvegetation 
eines meiner Lieblingsgebiete. Auf Blin-
denwanderwochen, mit dem Alpenverein 
und Mitgliedern der Urania sowie mit den 
Biologie-Studenten der Universität war ich 
immer wieder in Südtirol unterwegs. Nicht 
zuletzt haben die 20 Naturschutzwochen 
in den verschiedenen Landesteilen meine 
Bindung zu Südtirol verstärkt!

KF: Wie beurteilen Sie die Naturschutzwo-
chen des Heimatpflegeverbandes Südtirol?

Prof. Wolkinger: Die Idee zu diesen Na-
turschutzwochen wurde 1970 im 1. Euro-
päischen Naturschutzjahr geboren. Allein 
dass bisher 20 Naturschutzwochen durch-
geführt wurden, zeigt schon, dass die Leh-

„Es gibt nur eine Welt, ... 

Interview mit Prof. Franz Wolkinger

... für die wir Verantwortung tragen und die wir auch für 
die künftigen Generationen lebenswert erhalten müssen!“

rerinnen und Lehrer und Heimatpfleger an 
einer solchen Sensibilisierung großes Inte-
resse zeigen. Auf diesen Wochen wurden 
meist zu einschlägigen Themen von kom-
petenten Referenten Vorträge gehalten. 
Noch wichtiger waren die Exkursionen, auf 
denen die Natur, die Pflanzen- und Tier-
welt erlebt werden konnte. Obwohl Südti-
rol ein überschaubares Land ist, konnten 
wir wiederholt feststellen, dass die Teil-
nehmer, selbst die Lehrer, ihre Heimat zu 
wenig kennen!

KF: Wie schwierig ist es heute, Themen 
des Naturschutzes, „unter die Menschen“ 
zu bringen und dabei für diese auch noch 
die Politik zu begeistern?

Prof. Wolkinger: Es ist denkbar und re-
lativ leicht, die Kinder über das Naturer-
leben für die Fragen des Natur- und Mit-
weltschutzes zu begeistern, wobei von der 
unmittelbaren Heimat ausgegangen wer-
den soll. Schwer vom Naturschutz zu über-
zeugen sind die „beati possidentes“, die 
reichen Besitzer, auch die Bauern und vor 

allem die Wirtschaft! Es fehlen leider die 
Vorbilder in der Politik, die einen Natur-
schutz nachhaltig vertreten und ihn auch 
überzeugend vorleben. Mit verbalem Na-
turschutz ist niemandem gedient.

KF: Welche Botschaften sollten Ihrer 
Meinung nach von diesen Naturschutz-
wochen ausgehen?

Prof. Wolkinger: Dass es nur eine Welt 
gibt, für die wir Verantwortung tragen, die 
wir auch für die künftigen Generationen le-
benswert erhalten müssen. Wichtig ist da-
bei ein vernetztes Denken, dass wir Teil der 
Natur sind und es auch in unserem tech-
nischen Zeitalter bleiben. Das Langtauferer 
Tal ist ein Beispiel, dass der Mensch seit 
Jahrhunderten die Landschaft geprägt, be-
wirtschaftet und gepflegt hat. Die naturnahe 
Landschaft ist das Kapital für einen gesun-
den Ökotourismus. Größte Vorsicht ist ge-
boten bei Eingriffen in das sensible alpine 
Ökosystem z.B. beim Bau von Schutzhüt-
ten, neuen Ski-Erschließungen und ande-
rem mehr! � AG

Franz Wolkinger
Kurzbiografie

Jahrgang 1936, Studium und Promo-
tion an der Karl-Franzens-Universität in 
Graz, danach Arbeit als Hochschul-As-
sistent. 1971 Habilitation für die Fach-
bereiche Anatomie, Physiologie und 
Ökologie der Pflanzen. Vorstand des 
Institutes für Pflanzenphysiologie, rege 
wissenschaftliche Tätigkeit, viele Veröf-
fentlichungen. Nach der Pensionierung 
(1999) Gastprofessor an der Technischen 
Universität in Graz. Mit zahlreichen Prei-
sen und Auszeichnungen geehrt. Seit 
1970 wissenschaftlicher Leiter der Na-
turschutzwochen in Südtirol.
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Eine Woche Naturschutz – was soll das? 
Wer  die Veranstaltung nicht kennt,  wird  
berechtigterweise die Nachhaltigkeit in 
Frage stellen. Dafür dürfte aber gesorgt sein. 
Die Teilnehmer/innen (ca. 50 Lehrpersonen 
aller Schulstufen und Mitglieder des Hei-
matpflegeverbandes) setzen sich über An-
regung von Experten mit Thematiken des Na-
turschutzes auseinander. Die Früchte  bzw. 
Samen gilt es dann im Wirkungskreis und 
Arbeitsalltag weiterzutragen.   Vom 23. bis 
27. Juli  2012 gab es bereits die 20. Auf-
lage der Naturschutzwoche. Diesmal fand 
sie im Langtauferertal statt, heuer mit dem 
Schwerpunkt Wald.

„Grausoleum“
Beispiel eines „Grausoleums“ in den Al-

pen nannte Univ.- Prof. Franz Wolkinger im 
Rückblick auf die Woche 2010 (im Schnal-
stal) einen Hotelbau in  Kurzras. In seinem 
Dia-Vortrag wies er andererseits auch auf 
positive Aspekte von Ensembleschutz am 
Beispiel der ehemaligen Klosteranlage in 
Karthaus hin. Seltenere Pflanzen und Be-
sonderheiten an den damaligen Exkursi-
onswegen kommentierte der Professor auf 
seine gewohnt schnelle, lebhafte und fach-
kundige Weise.

Die Anbindung an das Skigebiet Kau-
nertal und die Wassernutzung des Kar-

linbaches hob Peter Ortner, Obmann des 
Heimatpflegeverbandes Südtirol, als He-
rausforderungen für Langtaufers in seinem 
Referat hervor. Er gab grundlegende Infor-
mationen zur Natur- und Kulturlandschaft  
und stellte uns  Zuhörer/innen auf diese 
Weise das Tal mit seinen Eigenheiten vor. 
Forstinspektor Mario Broll erläuterte uns 
auf sehr volksnahe, humorvolle Art die 
Werte des Waldes.

Unermesslicher Wert
„Bereits der wirtschaftliche Wert des 

Waldes geht ins Unermessliche“,  betonte 
der Referent sinngemäß und verwies auf 
die vielfältigsten Möglichkeiten der „Wert-
schöpfung“ bis hin zum literarischen Be-
reich. Das Kind in uns und indirekt auch 
unsere Schulkinder kamen über eine Bil-
derserie  von Trollen auf ihre Rechnung.

Wir staunten nicht wenig, als wir auf der 
Moseben- Alm auf den Hüttennamen „At-
lantis“ stießen, worauf einer aus unseren 
Reihen meinte: „Kannt jo  a Titanic hoaßn!“ 

Bereits die erste botanische Wanderung 
begann für mich lehrreich. Unser Experte, 
Prof. Wolkinger, machte u.a. auf die Viel-
falt der Flechten als Pionierpflanzen auf 
kristallinem Gestein  aufmerksam.

Andauernde 
Veränderungen

Gletscher sind im Laufe der Zeit immer 
wieder zurückgegangen und wieder ange-
wachsen. In der Natur ist alles andauernd in 
Veränderung. Kein Jahr gleicht klimamäßig 
dem anderen. Dem Menschen bleibt nichts 
andere als sich anzupassen (Gernot Patzelt).

Anhand eines Lichtbildervortrages mit al-
ten Landkarten und Bildern von Landschafts-
malern sahen wir Beispiele verschiedener 
Gletscher der Alpen im Wandel. Glaziologe, 
Prof. Gernot Patzelt, der federführend an der 
Erstellung des Gletscherlehrpfades im hin-
tersten Langtauferertal beteiligt war, eröff-
nete mir eine völlig neue Welt: theoretisch 
anhand der Schautafeln längs des Pfades 
und praktisch, indem wir über die Endmo-
ränen durch das Gletschervorfeld wanderten 
- den Gepatsch- und den Langtaufererfer-
ner direkt vor uns. 

20. Naturschutzwoche im Langtauferertal

Betrachtungen einer Teilnehmerin

Maria Pechlaner

Wanderung mit dem Glaziologen Prof. Gernot Patzelt über den Gletscherlehrpfad. Ein 
hochinteressantes Gebiet von unbeschreiblicher Schönheit.

Möglichst effizient, kostensparend 
und der Landschaft angepasst sollte 
der Neubau der neuen Weißkugel-
hütte erfolgen.

(Grundtenor aus unseren Reihen, 
hohe Ansprüche an die Architekten!)
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Unter dem Mikroskop betrachtet un-
terscheiden sich die Nadelhölzer mit ih-
rem feinen Wasserleitungssystem grund-
sätzlich von dem der Laubhölzer und 
diese wiederrum sind von einem Laub-
gehölz zum anderen verschieden.  (Mein 
Resümee aus dem Vortrag von Prof. Wol-
kinger).  Die Darstellungen in den Unter-
lagen erinnern mich an schöne Strickmu-
ster. Je mehr ich die Natur kennenlerne, 
desto mehr versetzt sie mich ins Staunen: 
Bis in seine kleinsten Teile gleicht kein Ge-
hölz dem anderen. Was das System der 
Wasserleitgefäße leistet,  wird einem erst 
richtig bewusst, wenn man bedenkt, dass 
sie das Wasser bei mehr als 100m hohen 
Bäumen zu ihren Wipfelblättern empor-
heben (bis zu 100 Liter an einem heißen 
Sommertag).

Bei den Bäumen ...
„Am besten hat´s die Forstpartie – Der 

Wald, der wächst auch ohne sie…“
Mit diesem Zitat von Wilhelm Busch 

beginnend, brachte uns Dr. Florian Blaas 
die Bedeutung des Waldes und die Auf-
gaben der Förster und Waldarbeiter in 
Südtirol nahe. Der Referent schloss seine 
Ausführungen mit seiner Fortsetzung des 
Reimes: …

Das stimmt. Nur gilt es einst und heute: 
Die Förster braucht`s nur für die Leute.“   

Obwohl ich schon mehrere Jahre groß-
teils in der Stadt lebe, habe ich mir bis-

her kaum Gedanken über die Bäume in 
der Stadt gemacht. Seit uns Frau Dr. Anni 
Schwarz von der Stadtgärtnerei Meran an-
hand von Bildern die vielen aufwendigen 
Maßnahmen zu Baumschutz und –Pflege 
in Siedlungsgebieten erklärte, weiß ich 
Stadtbäume mehr zu schätzen. Es ist al-
les andere als selbstverständlich gesunde 
Schatten- und Sauerstoffspender in unmit-
telbarer Nähe zu haben!

„Wenn dia Zirbn net wochsn mit so viel 
Wosser von oben!“ meinte einer von uns 
nach dem „Baumfest“ am Wieser Roan 
am Steilhang oberhalb unserer Unterkunft 
(Langtauferer Hof).  Zusammen mit den 
Förstern der Forststation Graun wollten wir 

Zirbelkiefern für einen zukünftigen Bann-
wald pflanzen. Bei starkem Regen unter 
dem Schirm einiger Zirben lernten wir in 
der Hoffnung auf Wetterbesserung Neues 
über den Wald als Wasserreservoir. Wir 
lernten die Zirbelkiefer ein für alle mal  von 
anderen Kiefernarten unterscheiden: fünf 
lange, steife Nadeln in einem „Büschel“ 
an einem Kurztrieb, Zapfen mit den pino-
liartigen Samen nur alle vier Jahre.  Die 
Zirbe (pinus cembra)  als „Höhenrekord-
lerin“ unter den Bäumen der Alpen wird 
uns wohl allen in Erinnerung bleiben. Da-
für sorgten die Grauner Förster mit ihrem 
gedrechselten Erinnerungsgeschenk an 
uns TeilnehmerInnen, einem Teelichthal-
ter. So begleitet uns der Zirbenduft in un-
seren Alltag.

Durch sein „Strohhaus“, das er selbst ge-
plant und erbaut hat, führte uns Herr Fliri. 

Er nahm sich viel Zeit, uns die zahl-
reichen Fragen zu seinem einmaligen 
Werk zu beantworten. Die Philosophie im 
Hintergrund und die gründlichen baubi-
ologischen Erwägungen von Seiten des 
Erbauers beeindruckten mich besonders.

An der 
Via Claudia Augusta

Am vorletzten Fortbildungstag stand eine 
Ganztages-Exkursion ins „Dreiländereck“ 
auf dem Programm. 

Die ehemalige Zollstation und Festungs-
anlage Hochfinstermünz an der Via Clau-
dia Augusta am beschwerlichen Weg eines 
Handelsreisenden aus der Römerzeit hat 
uns ein Film eindrücklich nachgezeichnet. 
(Meiner Meinung nach für Schulklassen 
sehr geeignet und wahrscheinlich im Amt 

Wanderung über die Claudia Augusta nach Altfinstermünz, wo der Altbürgermeister von 
Nauders, Hermann Klapeer, durch die Festung und ehemalige Zollstation geführt hat. 

Gemäß dem Motto „Das Leben ist ein Baum – Ein Baum für’s Leben“ haben junge 
Förster der Forststation Graun zusammen mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
Zirmbäume gepflanzt.

Das Thema
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für visuelle Medien entlehnbar). Hermann 
Klapeer, Altbürgermeister und Lehrer aus 
Nauders, schilderte uns die Bedeutung 
der Anlage in den Wirren der Geschichte 
bis zu deren aktueller Nutzung. Gar man-
cher sorgfältig restaurierte Raum wirkte 
auf mich einladend. Im Winter dürfte die 
Wehranlage in der Innschlucht zwischen 
der Schweiz und Österreich noch „wildro-
mantischer“ anmuten.

Unvergesslich für mich der Blick von 
der Hochebene Plamort (an der Grenze 
Österreich/Italien) auf den Kranz der Berge 
ringsum! Hubert Joos nannte uns die Na-
men der zahlreichen Gipfel: Namen in 
drei Sprachen- deutsch/tirolerisch, rätoro-
manisch und italienisch.  Als begeisterter 
Hobbybotaniker und „Schmetterlingsfor-
scher“ machte  uns  Hubert auch auf be-
sondere Pflanzen und Falter aufmerksam.

„Piano dei morti“
Plamort (rätoromanisch für toter/un-

fruchtbarer Platz) bekam den italienischen 
Namen „piano dei morti“.

Unser Tagungsleiter, Ludwig Schöpf, ge-
bürtiger Reschener, Lehrer in Graun und 
fundierter Kenner des Oberlandes, sprach 
in diesem Zusammenhang von einem Bei-
spiel der Geschichtsfälschung. Auf Plamort 
zeigte er uns einen Grenzstein (A/I), auf dem 
noch zu sehen ist, dass er auf österreichi-
scher Seite (nach 1938) mit D überschrie-
ben war. Überreste von Bunkern und die 
Panzersperre mit den massiven Drachen-
zähnen erinnern an die „Aufrüstung“ un-
ter den Regimen Hitler/Mussolini. Aus heu-
tiger Sicht völlig übertriebene Maßnahmen, 
wenn man bedenkt, dass es dort zu keinem 
einzigen Schuss gekommen ist! Das Ganze 
inmitten eines „geschützten“ Hochmoores 
mit Tümpeln als natürlicher Lebensraum 
für den Bergmolch. 

Ein Hochmoor, das nach alten Nut-
zungsrechten noch als Pferdeweide dient, 
ist in seiner Entwicklung bedenklich einge-
schränkt. (Ludwig Schöpf) 

Von Plamort ging die Wanderung steil 
bergab zur Etschquelle, wo wir unsere 
Trinkflaschen mit kühlem Wasser füllten. 
Unmittelbar daneben das nächste Besich-
tigungsziel: der restaurierte Bunker Nr. 20 
( vocca genannt). Lehrerkollege Ludwig 
führte uns durch den Bunker und gab sich 
in der kurzen Zeit große Mühe, uns mög-
lichst viel Einblick in die Geschichte der 
Verteidigungsanlage zu geben. Der Bun-
ker ist teils in Fels gegraben, teils betoniert, 

ist 270 m lang, hat eine begehbare Flä-
che von 450 m. Er wurde ab 1939 als Teil 
des Alpenwalles auf Befehl von Mussolini 
erbaut, 1949 reaktiviert, im Jänner 1963 
vom „Battiglione alpini d´arrest“ moderni-
siert und 1992/1993 geschlossen. 

Der kurze Aufenthalt von ca. 20 Min. in 
teils schmalen Gängen, beengenden Ni-
schen, im gesamten Ausmaß künstlich be-
lichtet, mit einer Luftfeuchtigkeit von 80 Pro-
zent reichten wohl aus, um einen Eindruck 
vom Dasein manches „Alpino“ zu bekom-
men, der dort seinen Dienst zu leisten hatte.

Der Waldlehrpfad – durch die Lärchen-
wiese westlich von St. Valentin auf der Haide 
– dürfte vor allem für die Lehrpersonen im 
Pflichtschulbereich sehr praxisnahe ge-
wesen sein. Vielleicht ein nächstes Lehr- 
bzw. Maiausflugsziel für so manche Schul-
klasse?  Dipl. Agr. Klaus Puntaier stellte uns 
an den 14 Stationen des Lehrpfades jeweils 
ein Modul aus dem kindgerecht getalteten 
Waldkoffer vor. Schulleute können diesen 
in den Naturparkhäusern  und im entspre-
chenden Landesamt entlehnen. Herr Pun-
taier berief sich auf seine Erfahrungen mit 
Schulkindern bei seinen Tätigkeiten als Ex-
perte für Umweltprojekte mit Klassen und 
als Leiter des Naturparkhauses in Tiers. 
Prof. Wolkinger brachte zwischendurch 
Anmerkungen aus wissenschaftlicher Sicht 
ein. Er betonte u. a. den Unterschied zwi-
schen Borke und Rinde.

 Im Gasthaus Traube am Reschensee 
gaben uns Bilder und Speisekarte Auf-
schluss über die bewegte Geschichte des 
Wirtshauses, das einst neben der Kirche in 
Altgraun gestanden hatte.

Auf der „Hubertus“ ging die Fahrt über 
den Reschenstausee. Unser Reschener Ta-
gungsleiter erzählte dabei  noch Überlie-
fertes und Dokumentiertes zur Errichtung 
des Stausees mit den schwerwiegenden 
Folgen für die damalige Bevölkerung von 
Graun,  nicht ohne die Auswirkungen für 
die heutige Zeit zu erwähnen. Es folgte ein 
Resümee über die 20. Naturschutzwoche. 
Bei der Überfahrt erhielten wir die Besuchs-
bestätigung, wobei die besonders „Aktiven“  
35 Fortbildungsstunden erreichten. 

Die bereits vorab verfasste Abschlusser-
klärung wurde in der vorgelegten Form per 
Akklamation angenommen. 

Herzlichen Dank allen, die im Hotel Lang-
tauferer Hof für unser leibliches Wohl ge-
sorgt haben. Ebenso sei den KollegInnen 
Helga und Wolfgang für die Mitgestaltung 
der Woche und die aufmerksame Bewirtung 
in der Erlebnisschule Langtaufers gedankt. 
Ein Vergelt´s Gott dem Geschäftsführer des 
Heimatpflegeverbandes, Josef Oberhofer, 
und unserem unermüdlichen Tagungslei-
ter Ludwig Schöpf für die Erstellung des 
Programmes, die Organisation und Beglei-
tung durch die gesamte Naturschutzwoche.

Das Langtauferertal, seine Umgebung 
und die Menschen, die uns ein Stück Na-
tur und Kultur mit viel Sachkenntnis und 
Begeisterung nahe gebracht haben, werden 
mir in bleibender Erinnerung bleiben. Ich 
werde die künftige Entwicklung des Tales 
fortan mit noch mehr Aufmerksamkeit mit-
verfolgen. Mein Wunsch: mit Schulkindern 
ein paar Tage in der Erlebnisschule  Lang-
taufers verbringen zu können.

Maria Pechlaner
  

Am Ende der Naturschutzwoche gab es noch eine Fahr mit der „Hubertus“ über den 
Reschensee.
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Aus Verband und Bezirken

Am Dienstag, 31. Juli 2012, hat sich 
die Spitze des Heimatpflegeverbandes zu 
einer mittlerweile zur Tradition gewor-
denen periodischen Aussprache mit dem 
Landeshauptmann getroffen, um verschie-
dene heimat- und naturschützerische An-
liegen vorzubringen und aktuelle Probleme 
zu diskutieren.  

Gleich zu Beginn der Aussprache hat 
der Obmann des Heimatpflegeverbandes 
Südtirol, Peter Ortner, dem Landeshaupt-
mann eine Resolution überreicht, die von 
den rund 50 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern der 20. Naturschutzwoche in Lang-
taufers einstimmig verabschiedet wurde. 

Forderungen und
Wünsche

Der Landeshauptmann ging kurz auf die 
einzelnen in der Resolution angeführten 
Forderungen und Wünsche ein, insbeson-
dere auf das Problem der geplanten Wind-
parkanlage auf der Malser Haide, wo er ver-
sicherte, dass die bestehenden Windräder 
abgebaut und keine neuen errichtet wer-
den. Wohl aber werde man am Sattelberg 
einen Windpark errichten, weil dort alle 
Voraussetzungen dafür vorhanden seien. 

Was die geplante Skiverbindung Lang-
taufers/Kaunertal betrifft, so hat Landes-
hauptmann Durnwalder bestätigt, dass 
die wahren Nutznießer auf österreichi-
scher Seite zu suchen seien und dass ein 
etwaiger Zubringerdienst, jedoch keine 
Abfahrtspiste nur dann realisiert werde, 
„wenn der ganze obere Vinschgau dies 
geschlossen befürwortet.“

Ein zweiter wichtiger Tagesordnungs-
punkt war das seit geraumer Zeit in eini-
gen Landesabteilungen zirkulierende Ge-
rücht, dass die Abteilung Landwirtschaft 
dem Heimatpflegeverband den seit über 
40 Jahren in mühevoller Kleinarbeit auf-
gebauten und bis heute erfolgreich durch-
geführten Bereich der Betreuung von 
bäuerlichen Kleindenkmälern wegneh-
men möchte.  

Der Landeshauptmann hat sich über-
rascht darüber gezeigt und den Heimat-
pflegern seine Wertschätzung für diese Ar-
beit ausgedrückt. Er beteuerte, dass weder 
von ihm noch von der Landesregierung je-
mals eine solche Initiative ausgegangen sei. 
Er empfahl den Heimatpflegern, sich mit 
Landesrat Hans Berger, der nun ja auch 
für die Landschaft zuständig ist, an einen 
Tisch zu setzen.

Wasserkraft
Ein weiteres Schwerpunktthema der 

Aussprache war die Wasserkraft bzw. die 
Stromerzeugung, der aus der Sicht der 
Heimatpfleger leider viel zu viele Wasser-
läufe zum Opfer fallen. Dass das geplante 
E-Werk in der Achenrainschlucht nun ge-
nehmigt wurde, weil sich bei der Volksbe-
fragung eine Mehrheit dafür ausgesprochen 
hat, ist für den Landeshauptmann eine lo-
gische Konsequenz. Er gibt jedoch Entwar-
nung, was den Bau weiterer großer E-Werke 
betrifft, weil zum einen die wirtschaftliche 
Situation nicht mehr rosig und zum ande-
ren die Rentabilität nicht mehr gewährlei-
stet ist. Die entsprechenden Beiträge von 
Rom werden allmählich ausbleiben.  

Raumordnung
In Sachen Raumordnung und Ausverkauf 

der Heimat ist der Landeshauptmann einer 
Meinung mit den Heimatpflegern. „Wir müs-
sen mit Grund und Boden sparsamer um-
gehen.“ Es brauche unbedingt ein rigoro-
seres Raumordnungsgesetz. Derzeit, so der 
Landeshauptmann, sei man dabei eine Mi-
nireform auszuarbeiten, aber es brauche vor 
allem Aufklärung in der Bevölkerung. „So-
lange unsere eigenen Leute nur das Geld 
sehen und ihren Grund und Boden zu hor-

rend hohen Preisen verkaufen, brauchen 
wir uns nicht über den Ausverkauf der Hei-
mat  wundern“, so der Landeshauptmann.  

Die Heimatpfleger ihrerseits prangerten 
die Urbanistikverträge an, mit denen die Ge-
meinden anstelle von Geld Kubatur anbieten 
und somit das Raumordnungsgesetz umge-
hen. Durch diese Urbanistikverträge kann 
sogar im landwirtschaftlichen Grün gebaut 
werden und sie führen zu Zersiedelung der 
Landschaft. Die Heimatpfleger regten an, ei-
nen Passus im neuen Raumordnungsgesetz 
einzubauen, der jede Gemeinde dazu ver-
pflichtet, bestehende, ungenutzte Kubatur 
zur Verfügung zu stellen und zu sanieren, 
ja sie sogar zu konventionieren, bevor neu 
gebaut werden darf.

Abschließend wurde noch über eine sinn-
volle Verwendung der Uferzinsgelder und 
der Umweltgelder gesprochen, die an die 
Gemeinden als Ausgleichszahlungen für 
Umweltschäden entrichtet werden. Dazu 
hat der Verband bereits im Herbst vorigen 
Jahres seine Vorschläge der Landesregie-
rung unterbreitet.

Am Ende der Aussprache bedankten sich 
die Heimatpfleger für die viele Zeit, die sich 
der Landeshauptmann genommen hat, um 
die genannten Anliegen und Probleme ein-
gehend zu diskutieren.

Josef Oberhofer,
Verbandsgeschäftsführer 

Vorstandsmitglied Edeltraud Kaserer-Kiebacher, Verbandsgeschäftsführer Josef Ober-
hofer, Landesobmann Peter Ortner, Landeshauptmann Luis Durnwalder, Landesob-
mann-Stellvertreterin Claudia Plaikner und Vorstandsmitglied Oscar Dibiasi. (v.l.)

Heimatpfleger treffen sich mit Landeshauptmann

Breite Palette von 
Themen erörtert
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Der 12. August 2012 war für das Almdorf 
Jagdhaus (2.030 m) im hinteren Arvental in 
Defreggen ein großer Tag. Anlass war die 
erste bekannte urkundliche Erwähnung vor 
genau 800 Jahren im Jahre 1212. 

Jagdhaus ist ein Almdorf der besonderen 
Art - einmalig in seiner Anlage, umfasst es 
insgesamt 16 Gebäude und eine Kapelle, 
welche fast ausschließlich aus Stein errich-
tet wurden. In den ersten Jahrhunderten 
bestand hier gar eine Dauersiedlung, erst 
später wurde sie dann zu einer reinen Alm. 

Die Besitzer dieser über 1700 ha großen 
Alm sind seit dem 16. Jhd. 15 Bauern 
aus dem Tauferer Tal, Percha und Rasen, 
die im Sommer an die 350 Kühe und 50 
Schafe auftreiben. In den letzten zwei Jah-
ren wurden nun einige Gebäude saniert, 
und auch eine lange Trockensteinmauer 
wurde wiedererrichtet.

Das 800-Jahr-Jubiläum und den vorläu-
figen Abschluss der Sanierungsarbeiten 
galt es in einem Dankgottesdienst zu fei-
ern. Kein Geringerer als Bischof Ivo Mu-
ser konnte dafür gewonnen werden. In sei-
ner Predigt fand er schöne, nachdenkliche 

Worte zu einem Protestspruch, den er auf 
einer Stadtwand gelesen hatte: „Ich habe 
es satt, immer satt zu sein!“. Dieser Satz 
berühre und mache deutlich, „dass viele 
Menschen das Übersättigtsein satt haben.“ 
Das immer Mehr mache den Menschen 
selten glücklicher, sondern oft noch gie-
riger. Deshalb brauchte es mehr Beschei-
denheit und Zurückhaltung in den täg-
lichen Ansprüchen.

Der Bischof mahnte auch, dass es uns 
im Lande noch sehr gut geht und dass 
wir deshalb nicht andauernd von Krise re-
den sollten. Wir könnten vielmehr wieder 
das Staunen lernen - staunen über oft un-
scheinbare und alltägliche Dinge im Leben.

Gerade hier in dieser großartigen Kulisse 
der Berge bot sich das auch an. Im An-
schluss an die schöne Messfeier fand ein 
Rundgang durch dieses wunderbare bau-
liche Ensemble statt. Das Almdorf Jagd-
haus ist ein wahres Kleinod und allemal 
einen Ausflug wert, auch wenn man dafür 
einen längeren Anmarsch von Rein oder 
vom Defreggental aus benötigt.  

Albert Willeit

Achtundert Jahre Almdorf Jagdhaus
Eindrucksvolle Feier mit Bischof Ivo Muser

Foto: Roman Klementschitz - Wikipedia

Das Almdorf Jagdhaus wurde fast ausschließlich aus Stein errichtet.

Bischof Ivo Muser: Wir sollten das Stau-
nen wieder lernen
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banen Konstellation, weil die urbane An-
onymität das nahezu herausfordert. (Ne-
benbei wurde diese urbane Anonymität 
auch von vielen Architekten mitgestaltet).

Eine Naturlandschaft braucht keine 
Inszenierung, sie braucht auch keine 
Monolithen, Solitäre, Landmarks, Be-
zugspunkte usw. Nebenbei sind diese 
Definitionen nichts anderes als Synonyme 
für architektonische Egomanie. Und die 
„Provinz“ ahmt fleißig nach, denn auch 
wir wollen- und wenn's zur Hadid nicht 
reicht, ein Hadidlein oder ein Pianolein 
oder ein Fosterlein…

Angefangen mit diesen Inszenierungen 
hat man in den USA mit der famosen Platt-
form - dem Skywalk 1100 m über dem 
Colorado River im Grand Canyon und in 
Europa hat man prompt Nachahmer ge-
funden (Plattform Zugspitze, Alpspix bei 

angebende offizielle Meinung- Philoso-
phie-Ideologie usw.

Wenn man sich jetzt ca. 110 Jahre 
später diese neuen Projekte anschaut, 
dann entsprechen sie auch der vorherr-
schenden Auffassung von „moderner“ 
Architektur. Man versucht hier urbane 
Denkweisen in die Naturlandschaft zu 
übertragen, das ist grundlegend zu be-
zweifeln, ob das die richtige Vorgangs-
weise ist.

Man kann die Natur 
nicht inszenieren

Diese Monolithen, Solitäre, Landmarks, 
Bezugspunkte und wie sie noch heißen 
mögen (siehe Berichte der Projekte), sind 
urbane Gedanken (Konzepte) und die 
brauche ich vielleicht auch in einer ur-

Die Diskussion über die neuen Schutz-
hütten hat sich soweit polarisiert, dass 
sogenannte Traditionalisten gegen Mo-
dernisten diskutieren (Tradtionshütten 
gegen sogenannte moderne Hütten) und 
diese Diskussion geht meiner Meinung 
nach am Grundproblem vorbei.

Der Bau der Schutzhütten im 19. Jahr-
hundert hatte mehrere ideologische Kom-
ponenten, unter anderem auch die des 
Pangermanismus mit der physischen 
Besetzung des Deutschtums auch der 
Berge. Vorherrschende Ideologie der 
„Eroberung“ der Berge mit allen seinen 
Bei- und Nebeneffekten. Nicht von un-
gefähr steht der Arierpassus schon in 
den 20er Jahren in der Wiener Sektion 
des DÖAV. Von irgendwoher musste es 
ja kommen… . Das war aber die allge-
meine Stimmung und vor allem die ton-

Aus Verband und Bezirken

Die Landschaft ist das Wichtigste ...
... und nicht die Hütten! – Ein Beitrag zur Schutzhüttendiskussion

Eine Naturlandschaft spricht für sich selbst und braucht keine architektonischen Egomanien, meint Arch. Lösch.
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Über die „richtige“ Architektur von Ge-
bäuden lässt sich bekanntlich streiten und 
damit auch über die Frage, was eigent-
lich schön ist. Ästhetik hat eben mit Ge-
schmack zu tun.

Die Globalisierung von Gesellschaft und 
Baustilen hat auch bei uns längst die letz-
ten Winkel erreicht. Überall herrscht ein 
Chaos an Stilformen, Materialien und Far-
ben. Es gibt keine (neue) regionale Archi-
tektur mehr, nicht so wie früher, wo jedes 
Tal von einer eigenen geprägt war.

Der Heimatpflegeverband hat dies oft 
genug bedauert und er wurde wegen sei-
ner Kritik an der verbauten Umwelt als 
konservativ abgestempelt, weil er sich 
immer, wo sinnvoll, vehement für den 
Erhalt der alten Bausubstanz eingesetzt 
hat. Zum Anderen aber tritt er auch ver-
stärkt für eine gute zeitgemäße Architek-
tur ein, welche Rücksicht nimmt auf ihre 
Umgebung.

Heimatpflege und neue Architektur sind 
keine Gegensätze – es kommt auf die Qua-

Was ist schön?
Schutzhüttendiskussion 

lität des Neuen an! Und so ist es auch beim 
Thema „neue Schutzhütten“. Bei einem 
notwendigen Neubau auf 3000 m Höhe 
macht es keinen Sinn mehr, Steine zusam-
menzutragen und eine alte Hütte nachzu-
bauen. Die Bauweise hat sich in 100 Jah-
ren eben weiterentwickelt und geändert. 
Schon damals waren die Schutzhütten ein 
neues Element in den Bergen, ohne eine 
Tradition, und so ist es wohl richtig, dass 
auch heute eine funktionelle, zeitgemäße 
Bauform gesucht wird, die nicht modisch 
ist. Dieser Auffassung ist der Heimatpfle-
geverband, obwohl es aus populistischen 
Gründen viel einfacher gewesen wäre, bei 
den Kritikern der neuen Hütten aufzusit-
zen, als sich für eine neue, der Zeit ange-
passten Bauweise einzusetzen. Nun wäre 
es aber wichtig, die ganze Diskussion zu 
versachlichen und auf eine breite Basis 
zu stellen, dann könnte daraus sogar eine 
weitere Entwicklung der guten regionalen 
Architektur stattfinden. 

Albert Willeit

Garmisch, die Inszenierung der Tim-
melsjochstraße geht genau in dieselbe 
Richtung). Der „Supergeck und Ner-
venkitzel“ dienen dazu, einer bereits 
übersättigten Klientel neue Anreize zu 
schaffen. Der Bergevent als Maxime 
für neue Touristen. Das ist das Credo 
der Tourismusmanager und Wachs-
tumsideologen.(Frage: Wohin wollen 
wir denn wachsen?) Und genau in 
dieselbe Richtung weisen die neuen 
Schutzhütten.

Die Natur ist
spektaklär genug

Man kann nicht mit der Naturland-
schaft in Konkurrenz treten, man kann 
Natur auch nicht inszenieren, es sei 
denn wir haben uns der Eventisie-
rung der Bergwelt verschrieben. Ob 
das Modern ist, wage ich zu bezwei-
feln. In den Bergen ist weniger mehr.

In der Naturlandschaft genügt schon 
eine kleine farbliche Markierung (vor-
bildlich vom Alpenverein gemacht), um 
dem Wanderer für sein Weiterkommen 
genug Informationen zu liefern. Das 
sind ca.10x10cm. Das sollte die Ma-
xime auch für eine Schutzhütte sein. 
Ein minimaler Eingriff. Eine Schutz-
hütte soll in der Landschaft stehen 
und nicht weiter auffallen, die Land-
schaft ist das wichtigste, nicht die 
Hütte (unabhängig ob sie ein Sattel-
dach oder ein Flachdach oder gar kein 
Dach hat). Hier wurden die Prioritäten 
falsch gesetzt oder falsch verstanden. 
Und wir sind nicht in einer urbanen 
Landschaft, die Natur ist spektakulär 
genug in ihren Formen, Farben und 
Lichtstimmungen, deshalb brauchen 
die Hütten nicht zu versuchen, das zu 
übertrumpfen.

Weiters fehlen wirklich moderne 
Konzepte, wo man mit der Natur als 
Pacha Mama umgeht, es ist immer 
noch das Konzept: „Gehet hinaus und 
macht euch die Erde Untertan“. Das 
ist der falsche Ansatz. Wohin der ge-
führt hat, können wird bei der Klima-
erwärmung feststellen.

Eine intakte Naturlandschaft wird 
auch in Zukunft für unser Tourismus-
land die Haupteinnamequelle sein, so-
fern wir imstande sind, sie als solche 
zu erhalten.

Arch. Bernhad Lösch

Die Schwarzensteinhütte, die höchstgelegene Hütte der Zillertaler Alpen
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Sehr geehrte Frau Bürgermeisterin,

seit einigen Wochen werden im Spron-
sertal Grabungsarbeiten zur Erneuerung 
der Trinkwasserleitung durchgeführt. Da-
bei wurde leider ein einmaliges Natur- und 
Kulturdenkmal zerstört.

Ein sagenumwobener Schalenstein, der 
bei Einheimischen und Volkskundlern als 
„Tuiflplatt“ bekannt ist und sich am Schu-
sterkofel neben dem alten Fußweg oberhalb 
von Longfall befand, ist seit den Grabungs-
arbeiten nicht mehr auffindbar. Er wurde 
aus Unkenntnis oder Gleichgültigkeit oder 
Respektlosigkeit unwiederbringlich zerstört.

Nach der Sage soll der Teufl eine ihm 
verfallene Magd von den Muthöfen ent-

Zerstörung der “Tuiflplatt” 
am Schusterkofl in Sprons

Protest des Heimatschutzvereins Meran

führt und am Schusterkofel  mit ihr ge-
rastet haben; seither sah man an der „Tu-
iflplatt“ die Abdrücke des Mädchenzopfes 
und der Teufelshand.

Die Notwendigkeit der Arbeiten wurde 
nie in Frage gestellt. Die teils hundert-
jährige Rohrleitung, zu deren Eröffnung  
1897 sogar Kaiserin Sisi von Österreich in 
Longfall weilte, musste erneuert und ver-
bessert werden. Kritik und Unverständ-
nis löste bei manchen Einheimischen 
und Wanderern aber das  teilweise bra-
chiale Vorgehen der großen Bagger aus, 
sowie das Ausmaß der Schneise, die ober-
halb von Longfall durch den Naturpark 
geschlagen wurde. In Presse und Fern-
sehen haben Sie versichert, dass unter 

Aufsicht der Forstbehörde der ursprüng-
liche Zustand nach Möglichkeit wieder 
hergestellt werden wird und keine Ge-
fahr für eine Straßenerschließung nach 
Sprons bestehe.

Der Heimatschutzverein möchte zu-
dem darauf aufmerksam machen, dass 
auf Höhe des Kahlschlages sich eine 
sogenannte „Gletschermühle“ befindet. 
Wenigstens dieses Naturdenkmal sollte 
von den derzeitigen Grabungsarbeiten 
verschont bleiben.

Gegen die unwiederbringliche Zerstö-
rung der „Tuiflplatt“ erhebt der Heimat-
schutzverein Meran seinen Protest und 
fordert die Gemeindeverwaltung auf, bei 
zukünftigen Eingriffen in Landschaft und 
Naturpark mehr Aufmerksamkeit und 
Rücksichtnahme walten zu lassen.

Josef Vieider, Obmann des 
Heimatschutzvereins Meran

Aus Verband und Bezirken

Die Grabungsarbeiten zur Erneuerung der Trinkwasserleitung im Spronsertal – teilweise brachiales Vorgehen

Der Heimatschutzverein Meran beklagt in einem Protestschreiben an die Bürgermei-
sterin von Dorf Tirol, Frau Elisabeth Laimer, die Zersörung der „Tuiflplatte“ am Schu-
sterkofl in Sprons. Das Schreiben hat folgenden Inhalt: 

„Hinauf in luftige Höhen“
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aufzug in Grindelwald in der Schweiz fei-
erlich eröffnet.

Mit dieser als eine der ersten Schwe-
beseilbahnen der Welt konnten Einheimi-
sche wie Gäste den Lananer Hausberg, 

Am 31. August 1912, also genau vor 100 
Jahren, wurde die Seilbahn Lana – Vigil-
joch bei Meran als vierte Personenseilbahn 
weltweit nach San Sebastián in Spanien, 
Kohlern bei Bozen und dem Wetterhorn-

•Rundschau

das Vigiljoch, dieses einmalige Natur- 
und Wandergebiet, bequem erreichen. 
Diese Seilbahn galt schon damals als Pi-
onierleistung sondergleichen und wurde 
nach den Plänen des damals schon sehr 
bekannten Schweizer Bergbahnerbau-
ers Ing. Emil Viktor Strub (1858-1909) 
aus Zürich und von der Firma Giulio Ce-
retti & Vincenzo Tanfani aus Mailand in 
nur drei Jahren erbaut. Ingenieur Emil 
Strub war Konstrukteur und Erfinder des 
Zahnstangen-Systems Strub und in Ti-
rol kein Unbekannter mehr; er führte in 
Südtirol u.a. die Arbeiten bei der Men-
delbahn (1902/03) und bei der Virgl-
bahn (1906/07) aus. Die Neuheit dieser 
Seilbahnen neueren Systems nach 1900 
war, dass die Kabinen mittels Rollen auf 
Tragseilen befördert wurden. 

Die im Jahre 1912 eröffnete Seilbahn 
Lana – Vigiljoch bewältigte in nur 20 Mi-
nuten insgesamt 1.153 Höhenmeter. Die 
verschiedenen Seile, das Tragseil, Zug-
seil, Bremsseil und Führungsseil, wur-
den bei dieser ersten Vigiljocher Bahn von 
insgesamt 39 Stützen getragen, die alle 
aus Eisen angefertigt und auf stufenför-
mig tief ins Erdreich gegossenen Beton-
sockeln montiert wurden. Die Höhe die-
ser Stützen schwankte zwischen 4 und 
31 m („Langer Hans“), und die Draht-
spannweite betrug maximal bis zu 238 m.

Der Lananer Heimatkundler und Leh-
rer Albert Innerhofer, Mitverfasser des 
Buches „Stählerne Stege“ über Leben 
und Werk von Seilbahnpionier Dipl.-Ing., 
Dr.h.c. Luis Zuegg, hat sich heuer inten-
siv mit der Geschichte dieser 100-jäh-
rigen Seilbahn zum Vigiljoch beschäftigt. 
Er hat nun eine 12-seitige Broschüre mit 
der Geschichte der Vigiljocher Seilbahn 
verfasst und herausgegeben. Zahlreiches 
historisches Bildmaterial aus seiner um-
fangreichen Sammlung ergänzen die-
sen Text. Innerhofer hatte bereits zuvor 
im Frühjahr eine personalisierte Brief-
marke mit der historischen Gondel die-
ser Seilbahn bei der Österreichischen 
Post aufgelegt. 

Diese neue Broschüre, gedruckt mit 
Unterstützung der Südtiroler Sparkasse, 
liegt für alle Interessierten in den Büros 
des Tourismusvereins Lana und Umge-
bung, bei der Meraner Kurverwaltung, in 
verschiedenen Lananer Geschäften, bei 
der Vigiljochseilbahn sowie in den Spar-
kassen-Filialen des Burggrafenamtes zur 
freien Entnahme auf.

„Hinauf in luftige Höhen“
100 Jahre Seilbahn Lana – Vigiljoch - 2012

Neue Broschüre

Historische Ansichtskarte der Gondel der 
Seilbahn Lana - Vigiljoch aus dem Jahre 
1912, Sammlung: Albert Innerhofer, Lana
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Arge Volkstanz

Es war ein kleines Jubiläum, der Benefiz-
Heimatabend, welcher kürzlich zum zehn-
ten Mal im vollbesetzten Raiffeisenhaus 
über die Bühne ging. Luis Santer – Stadler 
hat diese gemeinnützige

Veranstaltung in Zusammenarbeit mit 
der örtlichen Schützenkompanie „Franz 
Höfler“ unter Hauptmann Eduard Graber 
und der Marktgemeinde Lana ins Leben 
gerufen. Unter dem Motto, Musik, Gesang, 
Tanz, Jodler und Mundart haben sich auch 
heuer wieder Sänger, Tänzer und Musi-
kanten in den Dienst einer guten Sache 
gestellt. Alle gaben ihr Bestes; die Jung-
böhmische der BK Lana unter Christian Pi-
chler, der Pfarrchor unter Ingrid Rieder, die 
„Huangortmusig“ unter Angelika Holzner, 
der Zweigesang Maria Sulzer und Helmuth 
Gruber, Fahnenschwinger Toni Prossliner, 
das Flügelhornduo Markus Pircher und 
Hansjörg Tammerle und Sprecher Alfred 
Sagmeister. Maria Sulzer las Mundartge-
dichte. In der Pause kredenzte Sepp Pir-
cher – Hofmann köstlichen Apfelsaft. Un-

 Alle gaben ihr Bestes
Erfolg für 10. Benefiz-Heimatabend in Lana

ter den Ehrengästen weilten Bürgermeister, 
Harald Stauder, Vizebürgermeisterin Helene 
Huber – Mittersteiner und die Gemeinde-
referenten Helmuth Holzner und Roland 
Gruber. Sozialreferent Olav Lutz und Rosa 
Pfattner- als Verantwortliche der „Stillen 
Hilfe im Dorf“ - dankten allen, die zum 
guten Gelingen dieses Jubiläumsabends 

beigetragen haben, den Sponsoren, den 
freiwilligen Helfern und dem zahlreich er-
schienenen Publikum. Sie betonten, dass 
es immer wieder soziale Härtefälle gebe, 
wo schnelles und unbürokratisches Han-
deln vonnöten sei. Luis Santer, dem In-
itiator, wurde anschliessend ein Präsent 
überreicht.

Redaktion KulturFenster

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe des 
KulturFensters ist Montag, 19. November 2012.
Bitte Termin gewissenhaft beachten!

KulturFenster
Blasmusik, Chorwesen und Heimatpflege in Südtirol
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Beim großen Volksmusiktag in Dietenheim, 
welcher kürzlich mit  Erfolg über die Bühne 
ging, wurde nicht nur „g`sung, g`spielt und 
gitonzt“ , sondern auch „d`rzählt“.

Dafür sorgte die Arbeitsgemeinschaft 
MundART im Südtiroler Heimatpflegever-
band mit dem Vorsitzenden Martin Ach-
müller. In der schönen alten Stube hatten 
sich zahlreiche „Zualouser“ eingefunden, 
welche mit regem Interesse dem litera-
rischen Stelldichein beiwohnten. Der Rei-
gen der Mundart-Schreibenden war bunt 
gemischt; ebenso die Vielfalt der einzelnen 
Dialekte. Die vorgetragenen Werke stamm-
ten von Antonia Steger-Brunner, Theresia 
Klammsteiner- Pörnbacher, Rosa Rauter, 
Maria Sulzer, Reinhold Bacher, Maria Lei-

Das Volkskundemuseum sowie der Süd-
tiroler Volksmusikkreis - Bezirk Pustertal, 
die Arbeitsgemeinschaft Volkstanz in Süd-
tirol, der KFS Dietenheim, die ARGE Mund-
ART und der Heimatpflegeverband luden 
zur volkskulturellen Großveranstaltung ein.

Mit einem Festgottesdienst um 10 Uhr 
in der Pfarrkirche von Dietenheim wurde 
der Tag begonnen, anschließend wurden 
um 11 Uhr die Tore für die Veranstaltung 
geöffnet. Das ganze Museum wurde mit Ge-
sang, Mundartlesungen, Musik und Tanz 
belebt. Zahlreiche Besucher in Tracht, Le-
derhose und Dirndl ließen das Museum 
bunt, vielfältig und lebendig wirken.

In der Hauskapelle am Ansitz Mair am 
Hof wurden geistliche und besinnliche 
Volkslieder gesungen. In den Stuben des 
Museums gab es hingegen Mundartle-
sungen mit Musik und Gesang.

Am Tanzboden sowie bei den einzelnen 
Musikgruppen gab es ein Offenes Tanzen 
für alle; zudem gab die Jugendvolkstanz-
gruppe Pfalzen von 13 bis 15 Uhr das al-
penländische sowie das Tiroler Volkstanzgut 
zum Besten. Um 15 Uhr tanzte die Kinder-
tanzgruppe Pfalzen im Museum auf und 
motivierte auch andere Kinder zum Mittan-
zen. Die kleinen Festbesucher wurden au-
ßerdem vom Familienverband Dietenheim 
hervorragend betreut. Sie konnten mit Na-
turmaterialien basteln und verschiedene 
Spiele ausprobieren.

Die Musikkapelle Dietenheim/Aufhofen 
sorgte im Museum für die Verköstigung. 
Mit verschiedenen Spezialitäten der einhei-
mischen Bauernküche wurde dem Hun-
ger Einhalt geboten. Den gelungenen Tag 
rundete der Heimatpflegeverband mit ei-
ner Präsentation ab.

Der traditionelle „Tiroler Reiftanz“ bil-
dete den krönenden Abschluss des Tages. 
Er wurde von der Jugendvolkstanzgruppe 
Pfalzen aufgeführt. Unter der Kornlaube 
der Jugendlichen aus Pfalzen bedankte 
sich der Vorsitzende des Südtiroler Volks-
musikkreis Bezirk Pustertal, Dieter Leh-
mann, bei allen Beteiligten und Organisa-
toren. Monika Rottensteiner, Vorsitzende 

Arge MundART

„G’sung, g’spielt und gitonzt“
„G‘sung, g’spielt und gitonzt“ hieß es am Sonntag, 9 September, wiederum im 

Volkskundemuseum von Dietenheim.

der Arbeitsgemeinschaft Volkstanz in Süd-
tirol, erklärte, dass der Tanz ein Ernte-
danktanz ist und vorwiegend als „Danke“ 
für die gute Ernte steht. Sie wies auf die 
große Ernte und den großen Ertrag hin, 
den es nicht nur im materiellen Sinn gibt, 
sondern dieses Jahr zum Beispiel auch in 
Form von vielen junge Tänzern und Tänze-
rinnen sowie jungen Musikanten und Mu-
sikantinnen, die sich an dieser Veranstal-
tung beteiligten. „Sie sind es, die unsere 
Volkskultur weiterleben lassen und dem 
Fest eine besondere Note gaben.“

Gegen 18 Uhr stimmte Sepp Oberhol-
ler das Abschlusslied an und ein Tag, ge-
füllt mit verschiedensten kulturellen Ein-
drücken, klang aus.

Fabian Mutschlechner
Kindertanzreferent der ARGE Volkstanz

„d’rzählt“
MundART im Volkskundemuseum Dietenheim

Monika Rottensteiner und Dieter Lehmann 
beim Durachschreiten der Kornlaube der 
Jugendvolkstanzgruppe Pfalzen.

megger, Monika Engl, Anna Steinacher,  
Elisabeth Kaneppele-Oberhofer und Mar-
tin Achmüller. Für die musikalische Um-
rahmung sorgte die Familienmusik Hu-
ber aus Luttach und Jodlerin Maria Sulzer.



KulturFenster46

punkt in einer 4- stündigen Parade  durch 
Paduas Altstadt und endete am „Prato della 
Valle“ mit einem großen Ball. Die vorbeizie-
henden Tänzer begeisterten das Publikum.

Unseren Abschied feierten wir am Sonn-
tag mit einem Auftritt vor 5000 Zuschauern 
während der Abschlussveranstaltung. Glück-
lich aber müde traten wir mit einem Kopf 
voller schillernder Bilder die Heimreise an.

Museum durften wir nach Portugiesen und 
vor Schweizern unser Können zeigen. Am 
Freitag teilten wir uns den Platz mit Dä-
nen und Sarden. In der tanzfreien Zeit 
versuchten wir die vielen Auftritte anderer 
Gruppen zu sehen.Europäische Volksmu-
sikklänge weckten uns am Morgen, brach-
ten uns durch den Tag und oft auch um 
den Schlaf. Der Samstag fand seinen Höhe-

•	� Tageslehrgang des Volkstanzkreises Wipptal
	� am Sonntag, 11. November, im Kulturhaus in Trens. Nähere Informationen zum Kursprogramm rund um die 

Tänze des Landes-Kathrein-Tanzfestes erteilt Helene Nössing (334/3031297), die auch die Anmeldungen 
entgegennimmt.

•	� Landes-Kathrein-Tanzfest
	 �am Samstag, 17. November, im Großen Saal des Meraner Kurhauses. Einlass ab 19.00 Uhr, Auftanz um 

20.00 Uhr. „Die Südtiroler 6er Musig“ spielt zum Tanz auf und die Volkstänzer des Bezirks Burggrafenamt 
sorgen für die Pausengestaltung. Tracht oder festliche Kleidung erwünscht. Tischreservierung im Büro der 
Arbeitsgemeinschaft Volkstanz (0471/970555 oder info@arge-volkstanz.org).

•	� Kindertanzseminar – Teil von Modul 1
	� am Sonntag, 18. November, ab 9.00 Uhr in der Fortbildungsakademie Schloß Rechtenthal in Tramin. Nä-

here Informationen zu den Kursinhalten erteilt das Büro der Arbeitsgemeinschaft Volkstanz (0471/970555 
oder info@arge-volkstanz.org), wo man sich auch zu dieser Fortbildungsveranstaltung anmelden kann.

•	� Winterlehrgang
	� von Mittwoch, 26. Dezember 2012 bis Dienstag, 1. Jänner 2013 im Haus der Familie in Lichtenstern am 

Ritten. Auf dem Programm stehen unter anderem Tiroler Tänze, ein Gastreferent wird auch Tänze aus dem 
Ausland einlernen. Es wird gesungen und musiziert mit fachkundigen Referenten. Weitere Informationen er-
teilt das Büro der Arbeitsgemeinschaft Volkstanz (0471/970555 oder info@arge-volkstanz.org), wo auch die 
Anmeldungen entgegengenommen werden.
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Arge Volkstanz

Am 11. Juli war es soweit. Eine Auswahl 
tanzwütiger Malser Volkstänzer machte sich 
auf den Weg nach Padua, dem Austragungs-
ort der Europeade 2012.

Die Lust an Europas größter Tanz- und 
Folkloreveranstaltung teilzunehmen, kam 
vor zwei Jahren, als diese in Bozen abge-
halten wurde. Die 4500 Teilnehmer kamen 
aus allen Ländern Europas nach Padua, um 
die Stadt für einige Tage in eine bunt fröh-
liche Bühne zu verwandeln. Ein Feuerwerk 
verschiedener Tänze unterschiedlichster 
Kulturen und Traditionen wurde entzündet. 
Das alljährliche Treffen hat zum Ziel, Kul-
turen einander näher zu bringen, gemein-
sam  Spaß zu haben und Barrieren mittels 
Tanz zu überwinden.

Unser erster Auftritt war am Donners-
tag um 11 Uhr am Domplatz, gleich nach 
Tänzern aus Lettland und vor rassigen spa-
nischen Kastagnetten-Tänzen. Wir, die ein-
zige Gruppe Südtirols, hatten unsere Feu-
erprobe bestanden und fieberten unserem 
Zweiten Auftritt am Abend entgegen.

Bei einer Ausstellungseröffnung in einem 

Eine unvergessliche Europeade

Treffpunkt Padua: 
Mathias Gamper, 
Michaela Nischler, 
Roland Veith, Ulrich 
Moser, Magdalena 
Pobitzer, Morgan 
Fouqueau, Friedl 
Pobitzer, Angelika 
Prugger, Daniela 
Wieser, Monika und 
Roman Moser (v.l.)

Malser Volkstänzer in Padua
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Heimatpflege

Die Arbeitsgemeinschaft Lebendige Tracht 
im Heimatpflegeverband Südtirol

veranstaltet den

1. Südtiroler Trachten – Tauschmarkt

Sonntag, 20. Jänner 2013
9 – 18 Uhr

Bozen – Kolpinghaus nahe Dominikanerplatz

Angeboten werden dürfen traditionelle Männer- und Frauentrachten
sowie die dazugehörigen Trachtenteile.

Keine Landhausmode, Oktoberfest-Dirndln oder
artfremde Lederhosen und Trachtenschuhe!

Lang, lang ist’s her, da wurde sie noch mit 
Stolz getragen. Wozu auch immer. Und nun 
hängt sie im Schrank, die gute alte Tracht, viel-
leicht schon seit Jahren oder gar Jahrzehnten. 
Sie ist zu klein, zu eng, zu kurz, nicht mehr 
komplett. Oder ist sie gar ein Erbstück? Im-
mer wieder stellen sich Personen die Frage: 
Wohin nur mit der alten Tracht? Was soll 
ich mit den alten Trachtenteilen anfangen? 

Es gibt Leute, die haben überhaupt kei-
nen Bezug zur Tracht. Wenn sie dann mit 
alten Trachten oder Trachtenteilen in Ver-
bindung kommen, entsorgen sie sie auf 
dem schnellsten Weg. Ab damit in die Müll-
tonne! Ewig schade, denn es gibt bei uns 
viele Menschen, die nach alten Trachten und 
Trachtenteilen suchen. Auch auf Flohmär-
kten findet man oft kostbare Trachtenteile, 
die besonders von Touristen gerne gekauft 
werden und so für immer ins Ausland ver-
schwinden. 

Gesucht – gefunden
Es gibt aber auch Leute oder Vereine, 

die alte Trachten suchen, die günstig zu 
Trachtenteilen aus zweiter Hand kommen 
möchten. Zweck des Trachten-Tausch-
marktes ist es, Anbieter und Interessierte 
zusammen zu bringen. Die Arbeitsgemein-

Zu schade nur im Schrank zu hängen!

Wohin mit der alten Tracht?
Erster Südtiroler Trachten-Tauschmarkt im Kolpinghaus in Bozen

schaft Lebendige Tracht stellt den Raum 
zur Verfügung, hilft bei der Organisation. 
Der Rest ist reine Angelegenheit zwischen 
Anbietern und Suchenden.

Was kann angeboten 
werden

Es dürfen nur traditionelle Männer- und 
Frauentrachten angeboten werden, egal ob 
komplett oder nicht, sowie einzelne Trach-
tenteile – Trachtenblusen, Schürzen, Tatz-
len, Trachtenschmuck, Trachtenstutzen, 
Trachtenschuhe, Trachtenhüte, Pfoaten, 
Gurten, Lederhosen, Hosenheber. Land-
hausmode, Oktoberfest-Dirndln oder art-
fremde Lederhosen und Trachtenschuhe 
haben hier nichts verloren! 

Ablauf
Die Trachten müssen sauber und ganz 

sein, kaputte Teile sind nicht gefragt! Ein-
lass ist ab 9 Uhr. Jeder bleibt bei seiner 
Tracht und verhandelt persönlich. Es be-
steht die Möglichkeit, die Trachten anzupro-
bieren. Die Mitglieder der Arbeitsgemein-
schaft Lebendige Tracht stehen während 
der ganzen Zeit beratend zur Verfügung.

Agnes Andergassen 
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kräftige und kompetente Heimatpflege-
rin, sondern auch eine liebe Kollegin, de-
ren Freundlichkeit, Bescheidenheit und 
Hilfsbereitschaft allseits geschätzt wurden.

Wir gedenken der lieben Brigitte in gro-
ßer Dankbarkeit und werden sie in herz-
licher Erinnerung behalten.

Heimatschutzverein Lana

dergefunden haben. Mögen die vielen Hei-
ligen, denen sie zu neuem irdischen Glanz 
verhalf, sie liebevoll in ihre Gemeinschaft 
aufnehmen!

Neben ihrer Arbeit in Südtirol hat die 
Verstorbene auch fern der Heimat bei vie-
len Projekten mitgewirkt. In Ägypten war 
sie für die Restaurationsarbeiten bei der 
Grabfreilegung eines altägyptischen Hohe-
priesters zuständig. Für einen Monat wurde 
sie zwecks Erledigung eines besonderen 
Auftrags ans British Museum nach Lon-
don berufen, drei Monate arbeitete sie in 
Rom – um nur einige Beispiele zu nennen. 

Als offizielle Vertreterin des italienischen 
bzw. Südtiroler  Restauratorenverbandes 
vertrat sie dessen Anliegen und Vorschläge 
bei dem im Rahmen der Europäischen 
Union agierenden Verband ECCO. 

In internationalen Fachkreisen war sie ein 
hoch geschätztes und beliebtes Mitglied.

Der Heimatschutzverein Lana verliert 
mit Frau Brigitte Esser nicht nur eine tat-

Im Gedenken

Nach langem, mit großer Geduld ertra-
genem Leiden ist unser liebes Vereins- und 
Ausschussmitglied Frau Brigitte Esser am 
9. Juni 2012 für immer von uns gegangen.

Der Heimatschutzverein Lana nimmt 
aufrichtig Anteil an der Trauer der Ange-
hörigen und wünscht ihnen viel Kraft und 
Trost in ihrem Schmerz.

Brigitte hat in ihrer Heimatgemeinde 
Lana, wie auch in ganz Südtirol, in hervor-
ragender Weise als Restauratorin gewirkt. 
Ihrem Einsatz und Fleiß ist die  Erhaltung 
unzähliger Kunstwerke und Kulturgüter zu 
verdanken. Bei keiner ihrer Arbeiten be-
schränkte sie sich auf oberflächliche Re-
paratur. Sie hatte eine sehr behutsame 
und geduldige Art mit den lädierten Ob-
jekten umzugehen, und bevor sie mit der 
Auffrischung eines Werkes begann, inte-
ressierte sie sich für die Zeit und die Be-
gleitumstände seiner  Entstehung, für den 
Künstler und vor allem für das Dargestellte. 
In vielen Bildern mag sie sich selbst wie-

Brigitte Esser – in ehrendem Gedenken

Freundlich, bescheiden und 
hilfsbereit ...

Brigitte hat in ihrer Heimatgemeinde 
Lana, wie auch in ganz Südtirol, in hervor-
ragender Weise als Restauratorin gewirkt. 
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